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Geschichte wird nur gut und segensreich, wenn
Nensch sie macht — zusammen mit Gott! Und
er sie macht ohne Gott, gegen Gott, dann

o sie sinnlos, katastrophal, dann wird sie ein
der Weg zum Untergang für Dorf und Stadt

alle Menschheitskultur .
ker das versteht, der glaubt nicht nur, er weiß,

das Dorf ewig ist. Wohlverstanden : das christ¬
Dorf. Heimatpflege , Erziehung zu tie¬

: Kenntnis und aufgeklärter Liebe der Heimat
chr gut und sehr notwendig. Aber der höchste

der das Dorf uneinnehmbar macht für den
menden modernen Geist, ist die lebenerhal¬

und rettende Kraft der Religion.
as Symbol des ewigen Dorfes ist

ewige Kreuz .

ntgleiste kürz
kamen glück¬

Erl

Rünstlerkreis
und Ziel des sauerländischen Künstlerkrei¬
alle in= und außerhalb des Sauerlandes

fsenden Künstler zu sammeln, dem sauerländi¬
n Künstler Gelegenheit zur Anerkennung und
sitzung seiner Werke zu verschaffen und das In¬
asse für die Kunst im allgemeinen wie für die
it des Sauerlandes im besonderen zu wecken

zu heben , damit das sauerländische Volk durch
Werke seiner schöpferischen Künstler der Ge¬

wert die Kunstschätze der Heimat und dadurch
Heimat selbst kennen und lieben lernt.

rum tretet der „Buchgemeinde “ des Sauer¬
dischen Künstlerkreises bei. Sie bietet für 5

im Jahr wertvolle Bücher und Kunstmap¬
von lebenden Dichtern und Künstlern des

rlandes. Anmeldungen richte man an die Ge¬
stelle, Antfeld (Krs. Meschede).

Nordtirol
inderer Stelle

drl Pfleger , Im Schatten des Kirch¬
kurms, 298 Seiten , kart. 4 RM. , in Ganzlei¬

5,50 RM. Verlag Herd. Schöningh, Pader¬
1932.

kluge, in der neuen deutschen , wie französi¬
m

Literatur wohlbewanderte Verfasser sagt, die
diesem ausgezeichneten Buche dargebotenen Bil¬

und Gedanken seien „nicht dem Thema des
digen Dorfes" zulieb am Schreibtisch konstru¬

sondern im Laufe der Jahre ganz von selber
dem Leben des Dorfpfarrers heraufgestiegen.“

nit ist erklärt , woher diese Kapitel ihre zum
senken zwingende Kraft haben, aber auch bei
Tiefe doch diese natürliche Form, daß auch

einsache Leser sie mit Freude lesen kann. In
Art des vorstehend z. T. abgedruckten Ab¬

nttes über das „ewige Dorf“ läßt uns der Vf.
denken über Tun und Treiben, Wesen und

des Dorflebens , und zwar jeweils im An¬

schluß an das den Jahreszeiten sich anschmiegende
Jahr der Kirche. Gerade solche werden dies Buch
beglückt lesen, diie wähnen, ihr Dasein auf dem
Dorf sei Verbannung aus dem Leben der Kultur;
überraschend wird ihnen hier der ungehobene Schatz
des dörflichen Alltags erschlossen : Das Torf wird
ihnen zu wahrer Heimat.

Nach einer Pause von fast sechs Jahren erscheint
soeben im Verlag der Münsterischen Universitäts¬
buchhandl. Coppenrath ein neues Heft in der Reihe
der „Münsterschen Beiträge zur Geschichtsforschung",
deren bedeutsame Tradition durch die von. Uni¬
versitätsprofessor Dr. A. Eitel eingerichtete „Tritte
Folge“ erfreulicherweise fortgeführt werden soll. Vor
50 Jahren sind die „Münsterschen Beiträge “ durch
Th. Lindner begründet worden. Seit dieser Zeit
hat die Reihe eine Fülle wertvoller Arbeiten zur
Geschichte des westfälischen und niederdeutschen Kul¬
turgebietes gebracht, doch ist ihre Erscheinungs¬
weise, die jeweils eng mit den Persönlichkeiten
der Herausgeber verbunden war, bisher schon zwei¬
mal unterbrochen worden. Die „Lindnersche
Reihe“ kam im Jahre 1888 mit Erscheinen des
12. Heftes zum Abschluß , sie fand erst im Jahre
1903 eine Fortsetzung, als Prof. A. Meister die
sog. „Neue Folge “ ins Leben rief. Entsprechend
der gesteigerten Bedeutung , die das Studium der
Geschichte an der Universität Münster gefunden
hatte, stellte sie sich bereits einen umfassenderen
Aufgabenkreis. Ihr gehören im ganzen 39 Hefte
an, die im Zeitraume von 1903 bis 1927 erschie¬
nen sind. — Die von Prof. Eitel herausgegebene
Dritte Folge “ zieht die Grenzen ihrer Auf¬

gaben noch weiter. Wie wir dem Vorwort des
Herausgebers entnehmen, möchte diese Folge ihren
Mitarbeiterkreis möglichst weit fassen und wertvolle
Untersuchungen zur westfälischen Geschichte, auch
wenn sie außerhalb Münsters entstanden sind, zum
Druck befördern. Dadurch soll eine Ergänzung ge¬
schafsen werden zu den Veröffentlichungen des

Vereins für Geschichte und Altertumskunde West¬
falens“ und denen der „Historischen Kommission“
der Provinz Westfalen.

Das erste Heft der „Dritten Folge“ ist von Dr.
rer. pol. et Dr. phil. Clemens Liedhegener
verfaßt und trägt den Titel „Das Kirchspiel
Hellefeld , ein Beitrag zur Kenntnis der histo¬
rischen, wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse
des sauerländischen Bauernstandes “.
Allen Freunden der sauerländischen Heimatgeschichte
gibt das Buch mannigfache Anregung und Beleh¬
rung, denn es bringt — ausgehend von den älte¬
sten urkundlichen Nachrichten über die Kirchspiel¬
gemeinden — einen ausführlichen Ueberblick über
die Besitzverhältnisse der einzelnen Höfe und da¬
mit ein reichhaltiges Material zur Familiengeschichte
der alten Bauerngeschelchter. — In Vorbereitung
befindet sich eine zweibändige Arbeit „Westfalen
und die See“.
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Luduuse
Zu seinem 70. Geburtstag .

Vom Herausgeber .
Am 26. Juni feierte der Schriftsteller Lud.

Schröder zu Iserlohn seinen 70. Geburt. ¬
tag. Wir haben allen Anlaß, dieses frohen Tages
zu gedenken . Denn Schröder gehört zu jenen Män¬
nern, die schon vor langen Jahrzehnten propheten¬
gleich die Pflege des Volkstum
deten als die durch nichts zu ersetzende, Sicherung
der Grundmauerrn unseres deutschen Reiches. S
gehört Schröder zu jenen Stillen im Lande , de¬
ren Saat nun endlich, aber unwiderstehlich aus¬
geht. Hätte man nur früher mehr auf sie gehört.
Denn deshalb war unser Vaterland zusammengebro¬
chen, weil der größte Teil unseres Volkes keine
Heimat mehr hatte; der Baum mit der gewalti¬
gen Krone mußte zusammenstürzen, weil er nicht
ebenso tief und lebendig verwurzelt war. Unsere
Glückwünsche für Ludwig Schröder kommen deshalb
nicht bloß aus einem bei solch glückvollen Anlé
sen natürlichen Empfinden heraus; sie haben viel¬
mehr tiefe Bedeutung im Lichte des Gedankens,
Männern wie Schröder die Rettung jener Güter
zu verdanken, die uns nächst der Religion die
einzige Möglichkeit vaterländischer Genesung bieten.

Die Mundart war und ist das Mittel, mit
dem Schröder die Liebe zur Scholle in eigentum
licher Weise geweckt und gepflegt hat. Eigentlich
seltsam! Erzählt er doch selbst: „Ick was wan
Stadtkino un konn kein Woart Platt kuiern,
as ick no Schmidts henkam . Dat smnidderige Jün
aesten soll op' m Lanne räve Backen kruigen un
en däftigen Käl wären. Dat is joa nin nit ge¬
roan; gräot un stark sin' ck nit woaren. Ower ick
hewwe doa Platt lährt, un dat ganz fix.
de Beären ruipe wöären un in' t Gras buckeden,
doa konn' ck all seggen : „O Mäver, Mäder, bat
sind de Biären saite; dei smeltet oinem wa in
der Sniute!“ Doa reip de Smidtske jährem Männe
kau: „Kasper . Kasper. nin höär di diän Jungen

an: dei kuiert all bütter äs but!“ — Na, ick
hewwe doa Platt lährt un süs no allerhand , wat
en Minsken briuken kann, dei van Biuern un
Städters wat vertellen sall, wann he moal gräot is.

Schröder erzählt uns, daß ihm von eben¬
daher auch das Gut zufloß, das er später in
solch fruchtbarer Art wieder an Abertausende wei¬
tergeben konnte : „Im Winter, an diän langen
Ocwenden, wann Smidts Mäoer am Spinnrad sat,
dann vertallde se gärne, un ick lusterde nipe tau . .
Wat gäng us do dei Welt doa biuten an!“ Wat
aait us doa dei Welt doa binten an, — wenn
nur die geheimnisvollen Quellen in unserem Her¬
zen raunen können! Hier liegt das Geheimnis
aller Erfolge der Schröderschen Arbeiten . Lange
Jahrzehnte hat er in Stadt und Dorf in und
außerhalb Westfalens durch meisterliches Vorlesen
aus unserer niederdeutschen Dichtung die Mund¬
art mit ihren tausendfältigen Schönheiten wieder
aus ihrem Aschenbrödeltum auf den Thron ge
hoben. Was mehr ist: er hat durch diese
heiten uns seelisch bereichert, und terniges Wesen
cus der Erstarrung zu glückbringendem Leben an¬
gefacht. Und wie viele solcher Stunden edler
Freude hat er uns gebracht mit seinen Büchern,
dem „Riägenbuogen “ (Verlag Fredebeul u.
Kvenen, Essen), der „Chronika van Saus
und dem großen Sammelwen „Aus Wenfalen ,
Bunte Bilder von der roten Erde
(beide bei Otto Lenz, Leipzig; ferner durch die
Neuherausgabe der Werke seines Landemannes
dinand Freiligraty in der Klassikersammlung
von Hesse, Leipzig), und endlich durch „den kri
tischen Wegweiser durch die westfalische ##
matliteratur “ (im Auftrage des Westf. Hei
matbundes, Münster ). Gar nicht zu sprechen dann
von der Fülle köstlicher Erzählungen in den der
schiedensten Kalendern, Zeitungen und. Und die
Leser der „Feimat “ werden es heute zusammen
mit dem Herausgeber dem verdienten Manne noch
einmal danken , daß er zu den ersten Mitarbeitern
der „Heimat“ gehörte. Mit uns wird aber jeder
Iserlohner seinen Glückwunsch aussprechen, werl
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Schröder „suit 1833 äs Schaulmester", also gerade
50 Jahre lang in Iserlohn gewirkt hat. Nicht
nur in der Schulstube, sondern auch als lang¬
jähriger Leiter der Städtischen Bücherei
und Verwalter des Iserlohner Stadt¬
archivs . Nach solchem Leben vielseitiger Arbeit
gebührt Schröder ein Ehrenplatz auch in seiner
zweiten Heimat. Möge er sich seiner noch recht
viele Jahre erfreuen!

SLei und Benge
Wer hat deine Grundfesten gegraben, wer hat

dich aufgebaut , du erhabene Bergwelt! Wer hat
dich erdacht, wer hat dich gewölbt, wer hat dich
gekrönt, du herrlicher, wunderbarer Wald! Du bist
ein allgemeines Vaterhaus, du bist eine uner¬
forschte Welt, ein Gottesgericht , du bist ein Tem¬
pel mit ewigem Harfenklang . . .

Du gibst allen das gleiche Grün, das gleiche
Blühen, das gleiche Blauen, den gleichen Schat¬
ten und Sonnenschein; du grüßest alle mit glei¬
chem Fächeln und Flüstern , du küssest alle mit
gleichem Lebensodem, du hüllest sanft die Herzen
in Frieden und badest sie in träumende Ruh, du
lieber, holder Wald.

Die Seele des Waldes, wer leugnet sie, wer
hat sie noch nie empfunden? Die Sonne neigt
sich, es naht der Abend. Der Vögel Sang ver¬
stummt beizeiten. Diese Wesen halten nur Mor¬
gengottesdienst und arbeiten bloß am Vormittage ,
dann ziehen sie sich zurück in ihre Familie. Nur
der Specht ist fleißig länger hinaus ; er hockt an
seinen Stämmen und Rinden bis spät am Abend
— wie' s schon bei allen Holzbauern geht . . .

Wohl den ganzen Tag hindurch herrscht Däm¬
merung im Walde und im milden Halbdunkel wie¬
gen von dem verwitterten Geäste sanft die grauen
Moosfahnen. Hier und da auf dem braunen , mit
Wurzeln und dürren Nadeln bedeckten Boden liegt
ein sonniges Scheibchen , oder an den glatten
Stämmchen hängt da und dort ein goldiges Täfel¬
chen, oder es windet sich ein Silbersaden durch
das Geäste. Gegen Abend finden sich diese Dinge
an einer anderen Stelle und sie sind rötlicher,
und endlich lösen sie sich auf und es ist gar nichts
Farbiges mehr da, es ist kein Ast und kein Stamm
deutlich mehr zu sehen, es ist eine Mauer von
Tunkelheit. Alles Grau in Grau, die Sonne ist
untergegangen . Da jauchzt der Baumkranz und
er redet laut und mit sich selbst und schüttelt
vor Lachen seinen großen Kopf. Er lacht sich
schier heiser. (P. Rosegner. )

Rus der Reformationsgesehickte
des Kreides Iserlohn

Von Dr. Wilhelm Schulte .
Ueber die Durchführung der Reformation in der

Grafschaft Mark haben wir nur wenige unmittel¬
bare Berichte. Doch ergeben Rückschlüsse aus Auf¬
zeichnungen anderer Art ein verhältnismäßig lük¬
kenloses Bild über die reformatorischen Hergänge.
Zu diesen Akten gehören u. a. Berichte, die der
Große Kurfürst nach seinem Regierungsantritt über
die religiöse Lage in der Grafschaft Mark an¬
forderte. Anlaß dazu war die Religionsbestimmung
des Westfälischen Friedens, wonach alles nach dem
1. Januar 1624 in Besitz genommene fremdkirchliche
Gut den Eigentümern zurückgegeben werden sollte.
Es war also eine genaue Bestandsaufnahme nö¬
tig, aus der hervorging , was am 1. Januar 1624
bereits in landesherrlich=brandenburgischem Besitz
gewesen war. Der Große Kurfürst erklärte aller¬
dings von vornherein , für ihn sei der Besitzstand
vom Jahre 1609 maßgebend, d. h. dem Zeitpunkt,
wo die Grafschaft Mark brandenburgisch genorden
war: das Jahr 1624 käme für ihn deshalb nicht
in Betracht, weil da die Kaiserlichen, und zwar
die Spanier, die Grafschaft Mark in Besitz ge¬
habt und die Lutheraner aus ihrem Besitz ge¬
jagt hätten.

Um also genaue Unterlagen für die Besitzver¬
handlungen mit den Katholiken zu bekommen,
wurde am 10. Februar 1665 der Droste des Am¬
tes Iserlohn , Stephan Neuhoff, und von die¬
sem am 21. Februar desselben Jahres der Bran¬
denburgische Richter zu Iserlohn, Hermann zur
Megede, aufgefordert , den Stand der religiösen
Bekenntnisse und der geistlichen „Benefizien“ vom
Jahre 1009 und 1624 zu untersuchen, und zwar
sollten die Ermittelungen unter der Hand ein¬
gezogen werden, damit die Katholiken nichts da¬
von erführen.

Die Antwort der Stadt Iserlohn auf diese lan¬
desherrliche Berichtsaufforderung war nicht beson¬
ders umfangreich. Am 6. März 1665 bekundeten
Bürgermeister und Rat, bereits „vor hundert Jah¬
ren“ sei die augsburgische Konfession in der „Psarr=,
Rat= und Hospitalkirche“ angewommen worden. Die
„Renten“ seien damals sämtlich unbeanstandet in
lutherischen Besitz übergegangen. Augenblicklich sei
nur noch eine einzige katholische Frau im Orte,
die jedoch den lutherischen Gottesdienst oft besuche.
Unrichtig sei, daß den Katholiken noch eine Vi¬
karie gehöre , d. h. die zu einer der früheren
Vikarien gehörigen Grundstücke in der Feldmark.
Was die Stadt „titulo oneroso“ aus katholischen
Händen besitze, sei ihr „zum Behuf der Schulen
und Salarierung der pracceptores in den geschwun¬
denen Kriegszeiten bei Kaiserlicher und Hispanische=
Guarnison und resp . Ueberfall und Plünderun¬
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Es ist wirklich nicht leicht, der Hoffnung treu
zu bleiben in dieser Frage . Aber in allen großen
Fragen ist die Hoffnung kein billiger Artikel. Wie
wird der religiöse Geist in der Welt mit dem
antireligiösen Geist der modernen Kultur fertig
werden? Das ist genau dieselbe Frage! Hoffnung
hat, wer Glauben hat und für die Geltung die¬
ses Glaubens arbeitet.

Nun, ich glaube an das ewige Dorf. Und dies
Wort ist nicht bloß ein poetisches Wort; es ist
eine Tatsache. Das Dorf, das Land ist der immer¬
währende Ursprung der Kultur , der
immer fließende Quell des Blutes und des Gei¬
stes, die in den Städten die Weltgeschichte machen.

Die Stadt wird vom Dorf geboren und groß¬
gezogen . Ist sie einmal groß und mächtig und
ihres eigenen Geistes sich bewußt geworden, dann
übernimmt sie die Führerrolle. Sie zwingt dem
Land ihr von allen Mächten des Blutes und der
Tradition losgelöstes Denken auf. Sie macht es
„modern“, sie bringt all ihre Vergnügungen , alle
Moden , alle Errungenschaften und Fortschritte gu¬
ter wie schlechtester Art dorthin , sie verstädtert es,
sie lockt es an, saugt es aus, „unersättlich immer
neue Ströme fordernd und verschlingend, bis sie
selber inmitten einer kaum noch bevölkerten Wüste
ermattet und stirbt.“

Wer sagt das? Ein Mann, der vielleicht hart¬
näckiger , tiefer — wenn auch nicht richtiger — als
irgendeiner in der heutigen Welt über Dorf und
Stadt und ihre Bedeutung nachgedacht hat: Oswald
Spengler. Er sieht die Zeit kommen, wo wir Welt¬
städte von zwanzig Millionen haben. Und diese
Weltstädte werden das Land zur Wüste machen,
da sie mit dämonischer Kraft diese Millionen vom
Lande herlocken , und sie werden schließlich selber
zur Wüste werden, zu einer steinernen Wüste, da
sie die der unwiderstehlichen Lockung erlegenen
Massen modernisieren , zivilisieren, entwurzeln, un¬
fruchtbar machen .

„Auf dieser Stufe beginnt in allen Zivilisationen
das mehrhundertjährige Stadium einer entsetzlichen
Entvölkerung . Die ganze Pyramide des kultur¬
fähigen Menschentums verschwindet. Sie wird von
der Spitze her abgebaut, zuerst die Weltstädte, dann
die Provinzstädte , endlich das Land , das durch
die über alles Maß anwachsende Landflucht seiner
besten Bevölkerung eine Zeitlang das Leerwerden
der Städte verrzögert.“

Eine Zeitlang! Aber schließlich werden sie doch
leer, genau so, wie eine Reihe antiker Weltstädte,
genau so, wie das riesige Rom leer wurde, das
im 5. Jahrhundert n. Chr. nur noch die Einwoh¬
nerzahl eines Dorses hatte. Und die Massenstädte
werden zum Massengrab der Menschheit und der
Menschheitskultur .

Schauerliche Aussichten ! Sind sie wahr?
Mußes so kommen? Leute vom Land , ich möchte,
ich hätte die Autorität dieses Unglückspropheten,

Es ist eine entscheidene Stunde für Eur
gekommen . Kräfte sind am Werke, um einen
Welt entstehen zu lassen. Wir stehen an ei
Zeitwende, in der das deutsche Volk vielle
wieder zum Vorkämpfer und Bahnbrecher
neuen Zeit ausersehen sein wird. Nun hö
wir Stimmen : In Blut und Heimat lieg
die Quellendes Aufstieges für Volk und
terland . Steht dazu nicht die Katholische Ki
als eine „internationale“ Macht in Widerfpr
Es wäre ein Anglück , wenn eine solche Aufst
sung in den Herzen Platz greifen würde
Katholische Kirche weiß genau, welche ho
Werte in Blut und Heimat. in der Gem
schaft der Sprache und im Volkstum lie
Damit aber etwas wirkliche Großes und He
ges wird, muß die Liebe zum Vaterland
Bunde sein mit dem christlichen Glauben.
besten nationalen Kämpfer waren immer
welche treue Söhne der Kirche und ihres 3
teralaubens waren.

Kardinal Innitzer v. Wien ( März

dann würde ich euch in die Ohren schreien, sol
daß auch die trägsten, die stumpfsten unter
aufspringen müßten, ich würde euch zurufen: Gl
nicht, daß alles wahr ist, aber glaubt noch
weniger, daß alles falsch ist, glaubt um Go
willen nicht, daß es so kommen muß. unbedi
unabänderlich . Aber glaubt, seid tief überze
daß es so kommen kann. Und vor allem gla
daß es von euch, ihr Dorfmenschen, abhängt
es so kommt oder ob es nicht so kommt, und
allem wißt, daß euere Dörfer in diesem furch
großen Kulturproblem eine ganz entscheidende,
schlaggebende Rolle spielen .

Aber noch einmal: es kann so kommen. Sch
telt nicht in törichter Sicherheit euere Köpfe. 4
Unglück liegt im Bereich der Möglichkeit . Um
zu wissen, braucht man kein Geschichtsprofessor
sein. Schaut nur mit offenem Blick in die
genwart hinein, schaut nach Westen . In Fra
reich veröden viele, einst blühende Dörfer,
ungeheuere Landstrecken bleiben unbebaut. ¬
1869 bis 1914 hat der französische Bodene
Wertminderung von 30 Milliarden, nach einer ##
ziellen Feststellung sogar von 40 Milliarden
fahren. Und warum? Weil der Geist der „#
ßen“ Revolution (der ein städtischer Geist
das Bauerntum bis in die Wurzel verwüstet

Und wie sieht dieser städtische Revolutions
aus? Er sieht genau so aus, wie der Geist
Freidenkertums und der Gottlosigkeit aussieht
diesem Geist allein liegt letzten Endes der
des Dorfes und der Tod der Stadt, hier liegt
wahre Untergang der Kultur und nicht in iraen
einem schicksalhaft unabänderlichen , schrecklich
heimnisvollen Gesetz der Geschichte. Aber frei
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